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(i>cvid|tlid)c Strafen
int alten gent

Während die Kirche zunächst nur geistige
Strafen verhängte, wie sie es heute noch tut
(Exkommunikation) gegenüber Abgefallenen und
Unverbesserlichen, richtete und bestrafte der
Staat im Mittelalter mit körperlichen Züchti-
gungen, er bestimmte im 13. Jahrhundert die
unmenschliche Strafe des Feuertodes für die
Sektierer. Als Glaubensrichter amteten gewöhn-
lieh die Dominikaner. Das Stadtgericht, bestehend
aus Schultheiss und Bat, tagte von alters her im
Rathaus, daher auch Gerichtshaus genannt. Das
Blwtgericht versammelte sich auf offener Strasse,
gewöhnlich an der Kreuzgasse, wie die Landtage
an den Dingstätten auf dem Lande.

Der Mittelpunkt bernischen. Lebens und Trei-
bens war die Kreuzgasse, nahe dem Gerichts-
und Rathaus. Da die Strafe in jener Zeit auch
abschreckend wirken sollte, musste der Straf-
Vollzug hier im Lebensnerv der Stadt den Zweck
doppelt erfüllen. Zudem mahnten täglich die
Richtstätte und ausgestellten Exekutionsmittel
an Gesetz und Recht. Der Richterstithl wurde
an der Kreuzgasse mitten in der Haupt- und
Marktstrasse errichtet. In den Mauereckpfeilern
des Schiffleutenhauses waren die Ketten des
Prangers mit dem Halseisen, zum Festhalten der
zur öffentlichen Anprangerung und gchai^tgllung
Verurteilten eingelassen.

Als leichteste und «ehrlichste» Hinrichtungs-
art galt die Enthauptung mit dem Richtschwert.
Diebe wurden gehängt, Frauen ertränkt und
Schwerverbrecher erlitten die «schweren Tode»
wie Rädern, Vierteilen und Verbrennen. Gepei-
nigt und gemartert wurden sie alle. Der städti-
sehe Scharfrichter bezog ein Warteg'eld nebst
Holz und freier Amtswohnung. Seine Amts-
handlungen wurden nach Tarif bezahlt.

Der Dominikanerbruder Humbert, der Er-
bauer der berühmten Brücke von 1280, amtete
1277 als Glaubensrichter im Prozess gegen die
in Schwarzenburg entdeckten «Ketzer»; die Ver-
urteilten wurden um die Osterzeit verbrannt.
Spätere Inquisitionsurteile der Dominikaner en-
deten nicht mehr mit Hinrichtungen. Es ist
tragisch, dass gerade in Bern Dominikaner
selber noch im Anfang des 16. Jahrhunderts
beim Jetzerhandel (1507—1509) jene furchtbare
Strafe erleiden mussten. Das grausige Urteil
wurde am 23. Mai 1509 im Schwellenmätteli
vollzogen, in Gegenwart von 3000 Zuschauern.
Im Jahre 1375 wurde ein gewisser Löf1er von
Bremgarten als Ketzer von einem geistlich-weit-
liehen Gerichte an der Kreuzgasse zum Feuer-
tode verurteilt, der ihm einen Vorgeschmack
von den Flammen der Hölle geben sollte, und
auf der Richtstatt obenaus verbrannt. Noch
1399 — 1400 hatte auch Bern einen grossen Wal-
denserprozess, der mit Geld- und Ehrenstrafen
endete.

Die Berner Handfeste bestimmte für den
Todschläger dessen Kopf als Sühne. Entwich der
Missetäter, so verfiel er der Blutrache, sein Name
wurde im Schwarzbuch (Todbuch) eingeschrieben
und sein Stadthaus dem Erdboden gleichgemacht
Nach dem Lebensabspruch des Richters und
dem Brechen des Blutstabes wurde der arme
Sünder (oder auch Nichtsünder) dem Scharf-
richter überantwortet und unter dem Gewimmer
der Armsünderglocke trat er seinen letzten Gang

; an oder oft auch auf der Stelle hingerichtet.
Die Kreuzgasse spielte in der bernischen

Geschichte eine gewichtige Rolle. Hier empfing
1324 der ritterbürtige Walter Senn von Mün-
singen den Todesstreich mit dem Richtschwert
und hörten am 23. Mai 1509 die vier im Jetzer-
prozess überführten Dominikanerpatres das
Urteil an, das sie dem Feuertode übergab. Da
standen Unzählige am Schandpfahl im Halseisen
und verbrannte der Henker verbotene Bücher.
An jener Stelle wurde .am 26. Juli 1503 das Gut
Ludwigs v. Erlach und anderer Reisläufer ver-
gantet.

Galgen und Rad der beiden Hochgerichte
(Richtstätten) standen ausserhalb der Stadt auf
Aussichtspunkten, obenaus (1384) auf dem. Kreuz-
matthubel (Friedbühl) im Westen und untenaus
auf der Höhe der Schosshalde (heute Schönberg)
im Osten. Auf Schopfs Bernkarte von 1578 fin-
den wir sie beide abgebildet als Objekte mit drei
Pfeilern, von denen man sagte, dies sei das
Kabinet, wo der Teufel die Wände herausge-
schlagen habe.

Die Strafe für leichtere Vergehen war die
Verbannung mit Beschwörung am Burgernziel.
Todschläger wurden enthauptet. Mord wurde
mit dem Rad gesühnt. Diebe kamen an den
Galgen, und Hexen büssten mit dem. Feuertod.
Bei inquisatorisehem Verfahren bediente man
sich der peinlichen Befragung mit der Folter.
In Fällen, wo der Täter leugnete oder Zeugen
fehlten, hatte man das Recht ihn zum gericht-
liehen Zweikampf zu fordern. Im Jahr 1288 fand
in Bern an der Matte, wo jetzt die Plattform-
mauer steht (seit 1334) ein solcher Kampf zwi-
sehen einem Mann und einer Frau statt, in
welchem die letztere den Sieg errang (Justinger).
Der Xvîann stand bis mitten am Leib in einer
Grube und musste sich mit einer Keule gegen
die mit Schleuder und Stein bewaffnete Kämpfe-
rin verteidigen.

Eine Freistätte für Todschläger war ursprüng-
lieh (urkundlich seit 1454) die offene Halle des
Zunfthauses zum Distelzwang (Nähe Richter-
stuhl). Beim Neuaufbau des Hauses 1640 ver-
langte der Rat, dass diese freie Halle ewiglich
bestehen bleibe. Begnadigungen nach miss-
glückter Exekution waren nicht ungewöhnlich.
So als der Kirchenräuber Hans Steffen 1485 In
der Aare ertränkt werden sollte und nicht er-
trank. Auch jenem Hans Schwarz wiederfuhr
1497 solch ein Glück, als beim Hängen der Strick
abriss, er soll aber späterhin dennoch «am galgen
erworget sin».

In der Reformationszeit erfolgte die Ein-
Setzung des weltlichen Chorgerichts für Ehren-
strafen. Gotteslästerer, Flucher und Rückfällige
wurden im Ramseyerlochturm gefangen gehalten,
mussten während der Predigt knien (1583) oder
wurden vor versammelter Kirchgemeinde ehrlos
erklärt. Frauen wurden erschwerend mit Tanz-
verbot, Männer mit Wirtshausverbot bestraft.

Neben dem. Pranger gab es noch andere
Mittel, um Frevlern, Dirnen und Vaganten die
Ehre über die Haut abzuziehen. So das Pilori
oder Trülle, ein von Hand anzutreibender, rotie-
render Käfig, in das man die Uebeltäter stand-
Ilgens steckte. Im Jahr 1593 wurden drei solcher
«Trölhüsli» aufgestellt beim obern und untern
Tor und vor der Hauptwache, «die (jungen)
Burgerskind darin zu wiegeln».

Der Soldaten Ehrenstrafe war die Verdammnis
zum hölzernen Esel, auf dessen scharfkantigen

Rücken sie zum. Gelächter des. Publikums * ihre
«Schandritte» aufzuführen hatten. Ausrefesern'
wurde ein Ohr abgehauen. Andere mussten
Spiessrutenlaufen, Und das alles zur Hebung
der Mannszucht.

Bettler und Landstreicher, die sich eines Ver-
gehens schuldig machten, wurden, mit gewich-
sten Ruten «gestrichen», in das Halseisen gestellt
und auf der Stirne gebrandmarkt. Dirnen, wurden
in den Gassen «ausgeschwungen» (1563). Es gab
auch Ehrenstrafen mit «Ausschmeizung» und
Landesverweisung. Der hässliche Justizakt des
öffentlichen «Stäupen» bei den Brunnen an
Markttagen wurde 1.820 abgeschafft. Unverbes-
Serliche Gesellen verschickte man auf die Ga-
leeren nach Chambery (1572). Und der lieder-
liehe Maler Jakob Boden musste 1533 zur Strafe
die kolossale Christoffelfigur (9 Meter hoch)
frisch lackieren.

Im 15. Jahrhundert kam der unselige Hexen-
wahn auf, der zur Zeit der Reformation seinen
Höhepunkt erreichte. Schauderhaft erscheint die
Menge der Hexenprozesse, in deren Folgen un-
glückliche Frauen gemartert und auf dem Schei-
terhaufen ihr Leben auf qualvolle Weise endeten.
Die Reformation vermochte sie nicht aus der
Welt zu schaffen.

Die Gefängnisstrafen in den Türmen dauerten
nie allzulange, man machte eben kurzen. Prozess.
Lebenslängliche Strafen waren noch im 16. Jahr-
hundert unbekannt. Erst 1615 kam man in Bern
zu einem Zuchthaus (Schallenwerk). Man begann
mildere Strafen einzuführen mit Versetzung ins
Schallenhaus. Die Sehallenwerker (Sträflinge)
trugen gestreifte Kleider. Die bösen gingen in
Ketten oder gar mit dem Gätzistiel, einem em-
porstehenden Halseisen, an dem ein Glöcklein
baumelte. Die Frauen mit den grünen Mützen
wischten die Strassen, als Vorfahren des «Balletts
Ruchti» zu Anfang unseres Jahrhunderts. Das
alte Schallenhaus am Bollwerk verschwand 1856

beim Aufkommen und Bau der Eisenbahn samt
den Schallenwerkern, den braun und weiss ge-
streiften Zebras unserer Stadt. Auf die Stadt-
burger nahm man Rücksicht, für sie wurde 1697

die «Spinnstube» im grossen Spital eingerichtet.
Auch hatten die Zünfte von alters her gewisse
gerichtliche Kompetenzen.

Im Jahr 1769 wurde der Pranger von der
Kreuzgasse zum Käfigturm versetzt und ver-
schwand dort 1820 auf immer. Der steinerne
Richterstuhl an der Kreuzgasse wurde 1770 ab-
gebrochen und daraufhin jeweilen bei Urteilen .:

ein hölzernes Gerüst mit schwarz drapierter j
Estrade improvisiert. Die Gerichtsmarterwerk-
zeuge wurden in Bern seit 1785 nicht mehr g
braucht; es gebührt dem Altlandvogt Frisching
von Wangen der Ruhm, die Abschaffung der
Folter 1783 als erster beantragt zu haben.

Am 9. Dezember 1861 wurde als letzte Exe-
kution der Mörder. Kläntschi hingerichtet. An
der Kreuzgasse vernahm er sein Todesurteil und
unter dem Geläute der Münster-Armsünder-
glocke und einer militärischen Bedeckung wurde
der arme Sünder auf den Kreuzmatthubel zum
Schaffot geführt, wo eine ungeheure Menschen- :

menge zur «flotten Hinrichtung» sich einge-
funden hatte. Das dort gestandene Galgenhaus
wurde 1820 beseitigt.

Unsere humane Zeit kennt keine gerichtlichen
Körperstrafen, auch keine schulmeisterliche
Züchtigung mehr. Die Härten der gerichtlichen
Strafen des dunkeln Mittelalters erscheinen uns
ungerecht und unverständlich, misshandelten
doch hochgestellte Menschen in falscher Gut-
gläubigkeit ihre auf Abwege geratenen Mit-
menschen. Und doch mussten wir heute erleben,
dass gewisse «Herrenmenschen» vorsätzlich, und
bewusst in die Barbarei des tiefsten Mittelalters
zurückgefallen sind.

Man bedenke wohl, die alten Strafgesetze
waren den Begriffen und Sitten ihres Zeitalters
angemessen. Es wäre ungerecht, wenn man in
spätem Zeiten verallgemeinern und u«-ser 20.

Jahrhundert nur nach seinen Kriegen, «Virren
und Verbrechen, beurteilen wollte. Fritz Maurer

Gerichtliche Strafen
im alten Sern

Wakrsnk kie Rireks zunäekst nur geistige
Ltraksn verkängts, vis sie es beute nock tut
(Oxkommunikstion) gegenüber àgsksllenen unk
Onverbesssrlicken, ricktsts unk bestrakts ker
Ltsst im Mittelsltsr mit körpsrlicken Wekti-
gungen, er bestimmte im 13. kskrkunksrt kie
unmensckUcke Ltrske kss Oeuertokes kür oie
Lskttersr. T^ls Olsubsnsriekter amteten gsvökn-
lied kie Dominikaner. Das Ltacttgeàkt, besteksnk
sus Lckultksiss unk Rat, tagte von alters ker à
Ratkaus, ksker suck Oericktàus genannt. Oss
lZlutpsrickt versammelte sick suk okksnsr Strasse,
gsvöknlick sn ksr Rreuzgasse, vis kie Osnktags
an Ken Oingststten sut kem Osnks.

Oer Mittelpunkt bsrniscksn. Gebens unk îrei-
bens vsr kie Rreuzgasse, nsks ksm Osrickts-
unk Ratkaus. Os kis Ltrsks in jener Osit suck
sdsckrscksnk virken sollte, musste ksr Ltrsk-
Vollzug kier im Osdsnsnerv ker Ltakt ksn 2veck
koppelt erküllen. Liukem inskntsn ìâglick kis
Riektstàtte unk ausgestellten Oxskutionsmitts!
sn Ossetz unk.Reckt. ver Kiekterstuki vurâe
sn ker Rrsuzgasss mitten in ksr Osupt- unk
làrktstrssse erricktet. In Ken Mausrsàpksilsrn
kes Sckikkleutsnkauses vsrsn kie Retten kss
Orangers mit kem Ilalssisen, zum Osstkaltsn ksr
zur ökksntlicken^nprsngsrung unk l^eksusMIune
Verurteilten Eingelassen.

àls leiektests unk «skrliekste- Blnricktungs-
srt galt kie Ontksuptung mit kem Riektsckvert.
Oisbs vurken gebangt, Orausn ertränkt unk
Lckvsrvsrbrscker erlitten kie «sekvsrsn Ilöks»
vis Räkern, Vierteilen unk Verbrennen. Ospei-
nist unk gemartert vurken sie alle. Oer stsktt-
scks Scksrkriokter bezog sin Wsrtegelk nebst
Bolz unk kreier ^mtsvoknung. Seins ámts-
ksnklungsn vurken naek Rsrik dezsklt.

Oer Oominiksnsrbruker Humbert, ksr Or-
bausr ker bsrükmtsn Brücke von 1280, smtste
1277 als Olsubensrlektsr im process gegen kie
in Lekvsrzsnburg sntkscktsn «Retzsr»; kie Vsr-
urteilten vurken um kie Ostsrzsit verbrennt.
Spätere Inczuisltlonsurtslle ksr Dominikaner en-
ksten nickt mekr mit Binricktungen. Os ist
tragisck, ksss gsraks in Sern Oominiksnsr
selber nock im Rnksng kss 1k. kskrkunkerts
beim letzsrksnksl (ISO?—150S) jene kurcktbsre
Ltrske erleiken mussten. Das grausige Orteil
xvurke sm 23. lài 150S im Sckvellenmättsli
vollzogen, in Osgemvsrt von 3000 Xusekauern.
Im .Iskrs 1375 vurks sin gsvisser Oöklsr von
Brsmgnrten als Oàsr von einem Mistlick-velt-
licksn Qerickte «n ksr Ivreu?Msse s?um Osusr-
toke verurteilt, ksr ikm einen Vorgssckmsek
von ken Owmmen ker Hölle geben sollte, unk
suk ker lìicktàtt obensus verbrannt, klock
1ZSS—'1400 katte auck Lern einen grossen VIsl-
ksnssrproWss, ksr mit Qslk- unk Okrsnstrsksn
snkste.

Oie Renner Nsnàste bestimmte kür ksn
7okscklsger ksssen Kopk als Sükns. Ontvick ksr
Missetäter, so vsrkiel er ksr Rlutrseke, sein blsme
vurks im Sekvnr?buck Ckokbuck) eingssckriebsn
unk sein Stsktksus ksm Orkkoksn AsickZemsckt.
klsek ksm Osbsnssbspruck kss Ricktsrs unk
kem Rrecken kes Rlutstnbss vurke ksr arme
Lunker (oksr suck klicktsünker) ksm Lcksrk-
ricktsr üdsrsntvortst unk unter kem Oevirnmer
ker àmsûaksrAoàe trst er seinen làten Sang

^ sn «ksr okt suck suk ker Stolle kingericktet.
Oie kLreusgssse spielte in ksr bsrnisàsn

Sssckickte sine geviektige Rolle. Hier empking
1324 ker rittsrbürtige Vslter Lsnn von Mün-
singen ken Ibkssstreick mit ksm Ricktsckvert
unk körten sm 23. Msi 1503 kie vier im Ketzer-
process üdertükrten Oominiksnerpstrss kss
Orteil sn, kss sie kem Osuertoko übergab. Os
stanken On^skligs sm Lcksnkpkskl im Oslseisen
unk verbrsnnte ker Henker verbotene IZücksr.

à zensr Stelle vurke sm 2g. Kuli IS03 kss Out
Oukvigs v. Orlsck unk snkersr Osislsuksr vsr-
gsntst.

Osigen unk Rsk kor boiken kkockpertckte
(Ricktststten) stsnken susserksld ker Ltskt suk
àssicktspunkton, obensus (1384) suk kem Xreuz:-
msttkubel (Oriskbükl) im besten unk untsnsus
suk ker Oöko kor Lckosskslks (beute Lckönbsrg)
im Osten, àk Leköpk's Lernksrto von 1S78 kin-
ksn vir sie bsiks sbgodllket à Obzekto mit krei
Okeilern, von kenen man ssgto, Kies sei kss
Ksbinet, vo ker leukel Kie IVsnke ksrsusge-
scklsgen ksbs.

Oie Strsks kür leicktere Vergeben vsr kie
Verbannung mit Resckvörung am LurgernÄsl.
Ooksoklägsr vurken sntksuptst. Mork vurke
mit ksm Oak gesüknt. Oisbe kamen sn ken
Oalgsn, unk Ooxsn büsstsn mit kem Oeuertok.
Rei incznisatorisoksm Verkakren bekiento man
sied ksr peinlicksn Oekragung mit ksr Oolter.
In OAIen, vo ksr lkster leugnete oker beugen
ksklten, batts man kss Keckt ikn 2um geriekt-
lickon 2voiksmpk?u korkern. Im kskr 1238 ksnk
in Osrn an ker Mstts, vo zskt kie Olsttkorm-
msusr stekt (seit 1334) ein solcksr icsmpk xvi-
scksn einem Mann unk einer Orsu ststt, in
velckom kie letàre ksn Lieg errang (àstingsr).
vsr Msnn stank bis mitten am Oeib in einer
Orube unk mussts sick mit einer Reute gegen
kis mit Sckleuker unk Ltein bovakknote Xsmpts-
rin vertsikigsn.

Line Oreistätts kür Voàklsgor vsr Ursprung-
kok (urkunklick seit 1454) kis okksns Halle kos
Tunktkauses xum Oistsl^vsng (l^äks Rickter-
stukl). Rsim Oeuaukbau kos Hauses 1640 vor-
langte ksr Rat, kass Kiese kreis Halle evlglick
bestellen bleibe. Lsgnskigungsn nsck miss-
glückter Oxskution varon nickt ungevöknliek.
So sls ker Oirckenräubor Osns Stekksn 14LS in
ker âars ertränkt vsrken sollte unk nickt er-
trank, àck zsnem Osns Sckvar? vieksrkukr
143? solck ein Olück, als keim Hängen ksr Strick
sdrisz, er soll aber späterkin ksnnock «sm gslgsn
srvorgst sin-.

In ksr Oekormstionszeit srkolgte kis Oin-
sst?ung kss vsltlicken Okorgerickts kür Obren-
strsken. Ootteslästsrer, Olucksr unk OückkAligs
vurken im Osmss^srlockturm geksngsn geksltsn,
mussten v/äkrenk ker Orekigt knien (1563) oksr
vurken vor versammelter Xirckgsmsinks ekrlos
erklärt. Orsuen vurken srsckvsrenk mit ?an^-
verbot, Männer mit Vkirtsksusvsrdot bsstrskt.

Osbsn kem Oranger gab es nock ankere
Mittel, um Orevlsrn, Oirnen unk Vaganten kle
Obre über kis Haut sàuxisken. So kss Oilori
oker Tkrülls. sin von Oank sn^utrsibenker, rotie-
rsnker Räkig, in kss man kis Osbsltstsr stank-
ligsns steckte. Im kskr 1SS3 vurken krei solcksr
-Irölküsli» aukgsstsllt beim obern unk untern
Vor unk vor ker Osuptvscks, -kie (jungen)
Rurgersklnk Karin -m viegsln-.

vor Lolkstsn Okrenstrske vsr kie Verksmmnis
2um kölssrnen Ossl, auk kessen seksràsntigen

Rücken sie 2UM Oslsckter kes Rudlikumg ikrs
-Lcksnkritts» auàukûkrsn batten, k^usreisssrn
vurke sin Okr adgoksusn. ànkere mussten
Spiessrutenlsuten. Onk kss alles Tur Hebung
ker Mannssuckt.

Settler unk Osnkstroicker, kis sick eines Ver-
geksns sckulkig msckten, vurken mit gsvick-
sten Ruten -gestrieksn-, in kss Oslseisen gestellt
unk suk ker Stirne gsbrsnkmsrkt. Oirnen vurken
in Ken Osssen -susgesckvungsn» (1SK3). Os gsd
suck Okrenstrsten mit -àssckmei^ung» unk
Oankesvsrveisung. vsr kässlicks kustiziskt àökkentlieken «Stäupen» bei ken Brunnen an
Msrkttsgen vurks 1820 sbgesckskkt. Onverbes-
Serlicks Oesellsn versckickto man suk kie Os-
leeren nsck Oksmberx (1572). Onk ker lieksr-
licke Maler àkob koken musste 1532 zur Strsks
kis kolosssle Okristokkslkigur (9 Meter bock)
kriscb lsckieren.

Im 15. kskrkunkert ksm ksr unselige Oexsn-
vakn suk, ksr xur ^eit ker Rstormstion seinen
Mkepunkt errsiekts. Lcksuksrkskt erscksint kis
Menge ksr Oexsnpro^esse, in Keren Oolgen un-
glücklicks Orsusn gemartert unk suk ksm Lckei-
tsrksuken ikr Osben suk ciualvolle Vsiss enketen.
Ois Oekormstion vermockts sie nickt au« ksr
Welt 2u sckskksn.

Ois Qeksngnisstrsken in ksn Vürmsn kauerten
nie allzulange, man mackts eben kurzen Oro^sW.
Osbenslänglicks Ltrsksn vsren nock im 16. Ksdr-
bunkert unbekannt. Orst 1615 ksm man in Bern
zu einem Zlucktksus (Scksllenverk). Msn begann
milkers Ltrsken einzukükren mit Versetzung ins
Lckallenksu«. Oie Lcksllsnvsrksr (Lträklings)
trugen gsstreikte Rieiker. Oie bösen gingen in
Retten oker gsr mit ksm Ostzistiel, einem ern-
porstsksnken Osissisen, sn kem ein Olöcklsin
baumelte. Oie Orsusn mit ken grünen Mütsen
visckten kis Strassen, als Vortskren kes «Lallstts
Ruckti- zu àksng unseres kskrkunksrts. Oss
site Scksllenksus sm Loilvsrk vsrsàvsnk 1LZS

beim àkkommsn unk Bsu ker Oisenbskn samt
ksn Lcksllsnverksrn, ken braun unk veiss gs-
streikten Zebras unserer Ltskt. àk kis Stakt-
burger nakm man Rücksiekt, kür sie vurke 1637

kis «Spinnstube» im grossen Spital eingsricktst.
àck batten kis 2ünkte von alters ksr Zsvisse
gsriektUcks Rompetsnzsn.

Im kskr 1769 vurke ksr Oranger von Ksr
Rreuzgssse zum Räkigturm versetzt unk vsr-
sckvsnk kort 1820 suk immer. Oer steinerne
Ricktsrstukl sn ksr Rreuzgssse vurke 1770 ad-
gebroeken unk ksrsukkin jeveilsn bei Orteilsn)
ein kölzernes Oerüst mit sckvsrz krapiertsr)
Ostrake improvisiert. Oie Oericktsmsrterverk-
zeuge vurken in Bern seit 178S nickt mekr g
brsuàt; es gsbükrt kem ^.ltlsnkvogt Oriscking
xmn Wangen ker Rukm, kis àbsckskkung ker
Ooltsr 1783 als erster beantragt zu kaben.

Rm S. Dezember 1861 vurke als letzte Oxs-
button ksr Mörker RIsntscki kingàriektst. à
ksr Rreuzgssse vernskm er sein Vokssurtsil unà
unter kem Osläute ker Münstsr-^rmsünker-
glocbe unk einer militsriseksn Lekeàung vurke
ker arme Lunker suk ksn Rreuzmsttkubel zum
Sckskkot gekükrt, vo sine ungekeurs Menscksn-
menge zur -Rotten Oinricktung» sick singe-
tunken batts. Oss kort gestsnksns Osigsnkaus
vurks 1820 beseitigt.

Onsers kumsne Oeit kennt keine gericktlicksn
Rörpsrstrsken, suck keine sàuimeistsrliodê
?!ückttgung mekr. Oie Bärten ksr gericktlicksa
Ltrsken kes Kunkeln Mittelslters erscksinen um
ungereekt unk unverstänklick, misskanksltev
kock kockgestsllte Menscksn in kalscker Out-
gläubigkeit ikre auk àvege geratenen Mt-
menscksn. Onk kock mussten vir ksute erleben,
ksss gsvisse -Bei renmenscken > vorsstzlick uoà
bsvusst in kie Barbarei kss tiskstsn Mittelslters
zurückgeksllen sink.

Man beksnke vokl, kis alten StrskgeseM
vsren ksn Begriffen unk Sitten ikrss Zeitalters
angemessen. Os värs ungereekt, venn man lv

spätern leiten verallgemeinern unk rmssr 20

kskrkunkert nur nsck seinen Rrisgen, »t'u'ren
unk Verkrecken beurteilen vollte. Oritz Maurer
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